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16. September, 1811. 
— Muͤtterlich Land! Wo liegt die Gegend der Erde, 
Die dir an Reiz und Anmuth gleicht? 
Maftalter 


* 


Gemaͤhlde von Warſchau. 
1. Gegend. 
Warſchau liegt mit Berin unter einerley Breitegrade, 
am linken Ufer der Weichſel, längs einer einwärtsgehen⸗ 


den Krümmung des Stroms, der von Sudoſt nach Nord⸗ 


weſt fließt, auf einer ſandigen Ebne, die nach dem Strome 


hin ſich terraſſenartig ſenkt, und unten eine mit dem 


Waſſerſpiegel in gleicher Ebne liegende, bald ſchmaͤlere, 
bald breitere Fläche offen läßt. Der Grundriß der Stadt 
gleicht in eiwas einem Halbmonde; feine groͤſte Breite 
betragt ungefahr die Hälfte feiner Länge. Hr. Maj. Leh n⸗ 
manns meiſterhafter Plan der Stadt Warſchau 
wird eine beſſere Idee von demſelben geben, als die treuſte 
Beſchreibung. ö 

Naͤhert man ſich der Stadt von der weſtlichen Seite, 
ſo durchreiſet man eine weite, ſandige, durch keln Ge⸗ 
holz, keinen Hügel unterbrochne Ebene, in der man nichts 
von einer Stadt, wohl aber eine lange Reihe Windwüh⸗ 
len erblickt, endlich ein Paar Häuſer zu beyden Seiten 
des Wegs. Plötzlich hält der Wagen an einem Schlag⸗ 
baume neben einem Wachthäuschen fill, deſſen Einwoh⸗ 
ner den Reiſenden durch ein langes Examen verfündigen, 


fie ſepen in Warſchau. Nun durchfaͤhrt man eine lange 


Straße voll Koth zu benden Seiten hölzerne Hütten, hier und 
da ein paar unfauber gekleidete Juden, und es iſt ſchwer, 
zu olauben daß man ib wirklich in einer europätfchen 
Haus fadt befindet die von Palläſten wimmelt, die vom 
fröhlichſten, genußgierigſten, freygebigſten Volfe bewohnt 
wird. 


N 


Hier fieht man jeuſeits des Stroms, fo wie man aus 
den hier nahen Waldungen hervorkommt, einen Huͤgel 
ſich erheben, welcher ſo weit das Auge reicht, mit Gebaͤuden 
bekraͤnzt iſt, deren einige ſehr gut ins Auge fallen, z. B. 
das Schloß, die Cadettencaſerne, die Kroncaſerne, das Pos 
tockiſche Palais 1c. Durch den Bruͤckenkopf von Praga 
gelangt man an die Bruͤcke, die mitten in die Stadt 
führt. Kommt man hinein, fo verſchwindet der Huͤgel, 
den man von jenſeits ſah; es iſt nur das hohe Stromufer, 
das ſich dem Auge ſo ankündigt, und das zwiſchen ſich und 
dem Strom’ ein noch flacheres, mit Hauſern bedecktes, 
Ufer frey laßt. 

Die Gegend um Warſchau iſt allenthalben ſandig, voll⸗ 
kommen eben. Waldung finder ſich nur gegen Nordweſt 
und jenſeits der Weichſel. Dieſer breite, ruhige Strom 
iſt die beſte Verzierung der Gegend, welche von mehre⸗ 
ren Punkten der Stadt und ihren naͤchſten Umgebungen dem 
Auge als eine ſchöͤne Landſchaft erſcheint. Solche Punkte 
find das Schloß, die Cadetten⸗Kron⸗Ujasderer⸗ Caſerne, 
Kawa Wiensfa , Krölifarnie, Willenow, Marienmont, 
Vielecy, Msodzyn und andre mehr. Von allen dieſen 
punkten aus bilden der Strom, fein hohen Ufer, die 
Wiefen, Felder und Waldungen der Ebne, die er durchs 
fließt, und die Gebaͤude von Praga den nahen Dörfern und 
der Stadt felbft ein anziehendes Ganze. Da die großen 
Gebäude der Stadt ſämmtlich in ihrem Innern liegen, 
da hohe Thürme gar nicht vorhanden, und die äußern 
Gaſſen ſaͤmmtlich mit unanſehnlichen Häuſern deſetzt find, 


Schoner kündigt ſich die Stadt von der Oſtſeite an. 
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gewährt fie nirgends einen impoſanten Anblick. Am be⸗ 
ſten überfieht man fie und die ganze Gegend, wenn man 
ſich auf, die Kuppel der exangeliſchen Kirche beg br, des 
höchſten Gebäudes der Stadt, das faſt in ihrer Mitte liegt. 
; 2. Klima. 

Obgleich Warſchau nicht weiter gegen Norden liegt, 
als Verlin, fo währt doch der Winter langer; nicht kaͤl⸗ 
ter, nur anhaltender pflegt er zu ſeyn, ſobald er um Weih⸗ 
nachten recht begonnen hat; denn bis zur Mitte des Aprils 
iſt nicht auf Thauwetter zu rechnen! e&-gibt wol einzel⸗ 
ne, thauwarme Tage, aber der Froſt kehrt bald wieder. 
Dann aber macht der Winter nicht dem Frühling, ſon⸗ 
dern dem Sommer Platz; es wird ſogleich warm, der Ther⸗ 
mometer zeigt 15° Reaumuͤr. Die Nächte find angenehm, 
alles gruͤnt, treibt; die noch vor wenig Tagen beſchneiten, 
knospenloſen Bäume und Gebuͤſche grünen, die Halme 
treiben empor, und Nachtigallen und taufend Voͤgel ſin⸗ 
gen allenthalben. Dieſer Sommer dauert bis zum Okto⸗ 
ber; die drey letzten Monate des Jahres ſind denen in 
Deutſchland gleich. Im Ganzen iſt die Witterung viel 
anhaltender, als in Deutſchland; oft iſt der Himmel Mo⸗ 
natelang wolkenfrey. Gewitter find in Sommer nicht 
häufig, und bringen ſelten ein Paar kühle Regentage mit. 


Webt der Wind nördlich, jo entſtehen gemeiniglich Stuͤr⸗ 


me, zuweilen plotzlich und ſtark, denn die Oſtſee iſt nahe, 
und kein Berg zwiſchen ihr und Warſchau. Bey'm Oſt⸗ 
Wind iſt die Luft ſcharf und unangenehm, obgleich der 
Himmel heiter iſt. Der Weſtwind iſt trockner und nicht 
ſo ſtuͤrmiſch, als in Deutſchland, der Suͤdwind ſelten, der 
Sidoft der angenehmſte, waͤrmſte und beſtaͤndigſte Wind. 
Es gedeihen dieſelben Gewaͤchſe, wie in Norddeutſchland, 
doch kein Wein, und manche Obſtſorten vertragen nicht 
die rauhen Morgenwiude, Der Kirſchbaum z. B. iſt hoͤch⸗ 
ſtens 12 Jahre tragbar, der Pflaumenbaum liefert eine 
rothe Frucht, die dem Boͤhmen oder Sachſen gar herb 
ſchmeckt, und von Aepfeln und Birnen machen nur einige 
Sorten ihr Gluck. Dagegen gedeiht hier der Wallnuß⸗ 
Baum vortrefflich, den man in Deutſchland fuͤr viel zar⸗ 
ter, als die genannten, hält. Alle Getreidearten wachſen 
hier in größtem Ueberſluſſe und ausgezeichneter Güte. 
Alle Sorten von Schlachtvieh find ebenfalls vorzuͤglich, 
doch iſt es das Hornvieh der ſuͤdlichen Provinzen des ruſ⸗ 
ſiſchen Polens, das hier wie in Deutſchland am hoͤchſten 
geſchaͤtzt wird; die maſuriſchen Rinder find roth und von 
mittlerer Große. Daſſelbe gilt von der Pferdezucht, die 
auch zwiſchen dem Pozypiec und Dneper beſſer als an der 
Weichſel gedeiht. Wildpret fehlt; zahmes Geflügel iſt im 
Ueberſiuſſe, Küchengemüße iſt thener und nicht ſonderlich. 
Der gemeine Pole ißt Kartoffeln, Grüße, rothe üben 
und Sauerkraut, letztere beyden Gemuͤße als Mittel wi⸗ 
der den Scorbut, die Krankheit des Landes. Fleiſch, Brot 


und Vier ſind in Europa nirzends beſſer und zugleich 


wohlfeiler anzutreffen, als hier; deſto theurer iſt alles 
Andere. Die Bienenzucht wird hier zwar ſehr betrieben, 

doch noch weit mehr in den großen Lindenwäldern von 

Lithauen. a 1 i 


* 


e ze 


Auf Chatelet de Beauchateau. *) 


Das Kind erblickt, den Greiſen hoͤret Ihr. 
Steht nicht das kleinſt' und größte Wunder 1 


Hg. 
) Bean hateau, ber Sohn eines Schanſpielers, wurde 
im J. 1645 geboren. Die beruͤymteſten Schriftſteuer hul⸗ 
digten ihm. Warum? — Er dichtete ſchon im sten 
Jahre. und erwarb ſich einen rühmlichen Platz unter 
den franzöſiſchen Dichtern. Mehrere Perſonen von ho⸗ 
hem Range zweiſelten an der Authenticitaͤt ſeiner Verſe, 
1 den Knaben in ein Nerenzimmer, und gaben 
Glück As bet cuf. Er zog ſich immer wit Ehre und 
la L du j Probe. In ſeinem zwoͤlften Jahre gab er 
uf 0 Be en Apollon ou la Muse naissante. du 
petit de Bebwohstsant, heraus. Er reiste mit einem 
geistlichen Apofaten uach Eoglaud, und wurde von Crom⸗ 
well und feinem Hofe mit arrsgeteichneter Achtung aufge⸗ 
nommen. Man weiß nicht. ob ihn das Schickſal frühe 
reiſer Genies traf, und er die 
faßten ſchͤnen Hoffnungen nicht erfuute; 
feinem Freunde nach Perſten, und von dite aha 
an hat man weder vou ſeinem Leben nech von ſeinem 
Tod eine Spur. Brebeuf behauptet: ſeine Amme 
915 ihn auf den Parnaß getragen haben. Mare vil 
agt: 

„Avant que de parler le langage des hommes, 

„Ila parlé celui des Dieux. “ 
Colletet ſchließt fein Epigramm: 

„Je trouve tant d’eclat dans votre pödsie, 

„ue je voudrois finir par ou vous commencez, “ 
und Boret behauptet in ſchlechten Werfen: Apon un Mei⸗ 
nerva hätten, als ein Ehepaar, keinen ſolchen Bel - Esprit zu 
Stande gebracht. . 


Verſe am unrechten Orte. 

Ein Sebaſtian Scheffer von Aldenberg, Verfaſſer 
mehrerer lateiniſchen Oden, Elegkeen und Epigramme, 
gab im Jahre 1572 zu Frankfurt am Mayn bey Nicolaus 
Boſſen heraus: Processus juris brevissimis versibus red- 
ditus. Hier ſtehe z. V. der kuͤrzeſte Abſchuitt: 

Contumacia utrius que. 
Sin neutra pars apparuit 
Poenae relietus est nihil 
Loci; scelus nam mutua 
Par jure compensatio 
Solet vetusto tollere. 


In einer vergeſſenen Wochenſchrift, der Apotheker, 
hat ein Mitarbeiter den am 15 Febr. 1763 zu Huberts⸗ 
burg zwiſchen Oeſterreich und Preuſſen zu Stande 
gekommenen Friedens ſchluß in (ſogenannten) Ver⸗ 
ſen geliefert. Wir heben von den 23 Artikeln zur Cha⸗ 

kracteriſirung des Reimwerkes nur drey aus: 


mit Recht ge⸗ 
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Neunter Artikel. 


Briefſchaften und Archiv', die man in e e Lande 
Gefunden, gibt man ihm zuruck, wie man fie fande. 


Sechzehnter Artikel. 
So läßt auch jeder Theil fo viele Freundſchaft ſpüren, 
Daß fir ſich beyderſeits die Staaten gorantiren. 
Dies thut die Kaiſerinn den Staaten, die das Haus 
Von Brandenburg beützt, ohn Aus nahm und durchaus. 
Hingegen Friederich verbindet ſich und ſchuͤtzet, 
Was in Germanien die Kailerinn beſitzet. 

N Einuadzwanzigſter Artikel. 

Vis einnud zwanzig Tag, ja eh lie noch vergehen, 
Muß die Beſtärigung zu Hubertsburg geſchehen. 


. 
— 


Erlaubte Geiſterbeſchwoͤrung. 


Von Saul's Zeiten an (vor welchen eben deswe⸗ 
gen die Hexe zu Endor anfaͤuglich ſich uicht mit ihren 
Künſten produziren wollte), bis auf unſre Tage herab 
gelten Geiſterbeſchwoͤrer immer für verdaͤchtige und ge: 
fährliche Leute. Wer aber eine ganz unſchüldige, der 
Aufmunterung vielmehr, als der Verfolgung würdige 
Art von Geiſterbeſchwoͤren kennen lernen will, findet ſie 
bey Bacon de augmentis scientiarum, I. 2. e. 4% wo 
er ein kreffliches Ideal einer allgemeinen Literärgeſchichte 
entwirft, und dabey angidt, wie die Bearbeiter derſelben 
zu Werke gehen muͤſſen, damit, dies ſind ſeine Worte, 
„der literariſche Genius eines jeden Zeitalters, wie 
durch eine Art von Beſchwörung, von den Tod⸗ 
ten erweckt werde.“ 

zuebrigens kam bisher der A een Schatten des 
unſterblichen Mannes, von welchem 
literariſchen Geiſterbeſchwoͤrung berrührt, nur 
ſelten in den Fall, mit Samuel fragen zu muͤſſen: 
„Warum haſt du mich unruhig gemacht, daß du mich 
heraufbringen laͤſſeſt?⸗“ Seine Gedanken benügten von 
jeher Viele gat fleißig: aber ih n ſelbſt⸗ durch Men 
nung feines Namens und Nachweiſung feiner Schriften, 
den Leſern vorzuſtellen — fanden die Meiſten unnöthig. 
„Bacon iſt, wie Morgenſtern ) ſagt, einer von 
den großen Schriftſtellern, welche die Klugen brauchen 
und verſchweigen, die Beſten dankbar nennen.“ 


2 J. K. Hoͤck. 


Korreſpondenz⸗ Nachrichten. 

er Aus der Schweiz. 

Sie find neugierig zu wiſſen, wie es jetzt nach dem Ab⸗ 
gauge des eraftig⸗thaͤt: gen Schmid in Pverdon ausſieht? wie 
man ſich jent dort vorzüglich beſckäftigt? wie Feſtalorzi 
Schmid's Verluſt erträgt? wie man die Stellung des Lesz⸗ 
tern gegen peſta uo 27 und das Inſtitut beurtheilt? was man 
von dem Lärmen denkt, den die Necenfenten und Referenten 
für und gegen Schmidt und Peſtalozzi und ihre Aufgabe 
machen? Aber leider! kaun ich Ihnen alle dieſe Fragen nicht 
fo umfaſſend beantworten, als ich ſelber wünſchte. Unvor⸗ 
hergeſehene Umſtände führten mich, meinem feſten Vorſatze 
ganz entgegen — denn ich wollte geraume geit in Pverdon 
verweilen — nur zu ſchnell hindurch. Nur einen flüchtigen 
Blick konnte ich auf die Phyſtognomie des Zufttuse worfen. 
Eine ruhige Thaͤtigkeit ſchien mir daraus hervorzureuchten; 
— . ̃ t; 7§˖x1j]ꝛͥ q dſ Tr ˙Ü¹ä¹ 0 


) im Morgenblatt 1810. Nr. 180. 


dteſe Idee einer 


die auf eine geringere Anzahl, etwa auf 60 zurückgeführte 
Kinderfamilie ſchien mir im Aeußern ſorgfaͤttiger beſorgt, und 
an Lebendigkeit und Frobfinn mehr zu⸗ als abgenommen zu 
beben. Peftalozzi war mehr und länger unter den Kin⸗ 
dern anzutreffen als damals, wo ich das Inſtitut zum erſten⸗ 
male beſuchte. und auch die Ober⸗ und Unterlehrer ſchienen 
intr von einem hoͤhern Geiſte der Eintracht und Liebe beſeelt, 
als vorher. Peſtalozzt baut wieder Felſen auf feine Geſund⸗ 
heit und ſagt, er habe fie nie fo gefühlt. Er bat, wie man 
mir ſagte, wieder einen gefunden Schlaf, erträgt kleine Ex? 
ce ſſe in der Nahrung und große im Arbeiten. Nach 5 Uhr — 
er ißt ſpaͤt zu Mittage — bringt er einen Theul des Abends 
bey Hrn. T. aus Rußland zu. den er unendlich zu lieben und 
zu ſchätzen ſcheint. Peter den Gang des Inſtituts iſt er, wie 
man mich verſichert, jetzt ſo ruhig, wie er, ſo lange er ihm 
vorstand, nie war. Auch bewegt er ſich freyer, als je, in 
ihm, weil er feine eigene Eriſtenz unabhängig von demſelben 
und erhaben über daſſelbe fühlt, In feinen Briefen wird er 
wieder muthwillig und treibt, beſonders mit den Gegnern des 
Infütuts und uber die, durch die neuern Zeugniſſe veranlaſſ⸗ 
ten Auftritte, in unnachahmlichen Scherzen und Wortſpielen den 
originellen Spaß. Als mau ihm erzählte, Hr. Prof. S., der 
auch einem kleinen Inſtitute vorſteht, und das Peſtalozziſche 
durch die Bride einiger Insitata⸗Kandidaten und Afpivanten 
vor nicht gar langer Zeit in der Geschwindigkeit eiwas beob⸗ 
achtete. habe geäußert! das Inſtitut zu Yverdon fen nur noch 
eine Ruine | antwortete er lächelnd: Maſſive Schloͤſſer koͤnu⸗ 
ten wohl Ruinen bilden, aber mit dem Daſeyn von Karten⸗ 
bäufern verſchwaͤnde auch ihre Spur. Auf des nemlichen Hru. 
Profeſſors Vorwurf, daß Peſtalozzi und feine Freunde Hrn. 
Niederer rechnete er zu den Halbgebildeten, welche Peſtaloz⸗ 
zi's Sache verßuͤmmelten) bie „deutſche Bildung“ haßten 
wurde geantwortet: So large er, der Herr Profeſſor nem⸗ 
lich, ſich als den Repraͤſentanten der „deutſchen Bildung“ be⸗ 
trachte, ſo habe er fehr recht, daß Peſtalozzi und feine Freunde 
dieſe zwar nicht haſſen , aber auch weiter nicht viel Aufſehens 
davon machen. Und in dieſer Hinſicht laͤßt es fi) Niederer 
gewiß gern gefallen, für einen „ Halb gebildeten“ erklart zu 
werden. Er konnte mit einem größern ſagen: Sucht ihr 
mich, fo laſſet deun dieſen geben! Aber er konnte auch fra⸗ 
gen: Wenn ihr wiſſet, was zu thun iſt, warum lelſtet ihr 
nichts für Peſtalozzi und feine Sache? warum zeigt ihr euch 
blos als belfernde Hunde, fett den beſſern Weg zu reifen 
und den Mann, für den ihr fo viel Ehrfurcht zu Naben vor⸗ 
gebt, beſſer zu umgeben? Das Harzeliren eines ſichern *, 
der in Blattern für Gebildete mit ſatyriſchen Witzeugeln ges 
gen Peſtalozzi und Schelling btind feuert, frappirte den 
alten Fabeldichter und Epigrammatiſſen wegen der (ihm) 
neuen Erſcheinunge daß man, Satyren zu ſchreiben, wagen 
konne, ohne Religion und umfaſſende Kenntniß des Gegen⸗ 
ſtandes, bles gegen Namen und Ruf. Doch — transcat 
cum cacteris. Zu etwas MWürdigerem und Erfreulicherm! 
Am Gang der Begebenheiten nimmt Peſtalozzi⸗ gleich 
einem Zeitungeſchreiber, Antheil, aber mit der immer ſiei⸗ 
genden beitern Harmloſigkeit eines Greifen, eines Ueberwin⸗ 
ders. den die Welt nur noch an den Fußſobten berührt. Die 
Unterrichtsverſuche hingegen, die er ausgeführt wiſſen will, 
und die Geſichtspunkte, die er daſär aufſlelt, erinnern ganz 
an die erfie Zeit des Instituts in Burgdorf und an das Wie⸗ 
derauſbkuͤhen ſeines damaligen innern Lebens von hiefer Seite. 
Ich waͤple — ſagte mir der mit Peſtalozzi ſehr genau bes 
kannte Referent — abſichtlich dieſen Ausdruck, denn bey ihm 
iſt die Erneuerung alter Ideen nicht etwa ein bloßes Wieder⸗ 
erinnern, ſondern, wie in der Natur. ein wirklich neuer 


Fraͤhling, eine wahrhaft neue Erzeugung, wenn ſchon ſich 
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feröft greich in ihrem Weſen, und ein beſilmmles Wechſern der 
Jahreszeiten nach jeder, ihn ergreifenden Schier falsperiede. 
Mit ecneuter Kraft ſchreibt er an einem Werke ‚über die Na⸗ 
turgemäsheit in der Erziebung. Diele Schriſt enen icreit in 
in ihm Ideen, in denen der Zustand der Volker wie der ein⸗ 
zelnen Menschen im umfaſſendſten Sinne, den dieſes Wort 
als Werth und Unwerth. Natur und Kultur, Sitte und 
Verfaſſung. Persönlichkeit und Geſellſchaſt u. ſ. w. in ſich 
begreift. wie ein aufgerolltes Buch vor ihm liegt; Ideen, 
in denen die unermeßlichen Eindrückr und Erfahrungen, die 
er uber den Men chen und feine Berbältniffe machte, in dem 
inniaften Bwamnenbange unter fih erſcheinen, und in 
Uevereinſtimmung und Verbindung mit feinen Anſichten vom 
Weſen des Menfsen und der Erziehung treten, und fi in 
Beziebung auf die letztere von einer eben ſo unermeßlichen 
praktiſwen Brauchbarkeit zeigen. Penatogzi hat jetzt den 
Plan des Buchs geandert. Es fol nicht, wie es früber feine 
Abſicht war als Antwort auf den Eidgenoſſiſchen Commiſſi⸗ 
onsbericht niedergelegt werden, weil es feinem Inbalt' und 
Gehalte noch der engen Sphäre dieſes Berichts weit entruͤckt 
iſl. Vielmehr ſou es in dreyfacher Reihenfolge erſcheinen, 
nemlich erſt die Neſultate, d. h. die weſenilichen Orundfäge 
im Zuſammenhange in Kigse ; dann die Erfahrungen aus dem 
vergangenen Auflande, beſentere zer Zurwerg auf den ſte ſich 
Tagen ; endlich aber bezogen und erlaͤutert durch Thatſachen 
des letigen Zustandes. Er ſelbſt wird von feinem Gegen— 
flande immer mehr begeinert. Taͤglich wendet er eine ganze 
oder halbe Erholungsſiunde dazu an. mit irgend jemand 
Vertrauten darüber zu ſprechen, und feine neubearbeiteten 
Sten en vorzuleſen, oder die, welche er gerade vorbereitet, 
zu entwickeln. 

Die Darſteuung iſt ganz aus dem Leben gegriffen. voll 
kuͤhner Bilder und unerforſchlicher Anfpieinngen. Bald fließt 
fie voll Mitte und Humanität, bald greift fie mit ſchuerden⸗ 
der Schärfe ein und erhebt ſich dann wieder zur erichüttern: 
den Energie, zur hoͤchſien Kuͤhnheit. Unter den Perſonen, 
mit denen er ſich am liebſten daruber unterhalt, iſt die vor⸗ 
treffliche Kaſtbofer, die mit eben jo viel Gem als Liebe un: 
ter feiner Leitung die Führung des Unterrichts und der weib⸗ 
lichen Arbeiten in dem Tochter- Inſlitute beſorgt. War man 
glauden foute. daß der Stroin dieſes, inner Lebens ihn für 
das Aeußere feiner Umgebungen“ verſchlingen wurde. iſt 
nichts weniger, als der Fau. Er wacht mit einer une made⸗ 
ten, far ängſttichen. Sorgfalt über die Zöglinge; die Sp. ach⸗ 
lehre iſt ein beionderer Gegenſtand feiner Aufmerkſamkeit- und 
die Art, wie die erfien Anfänge des Buchſtabirens und Leſeus 
gemacht werden ſouen, ſetzt ihn in ein eben fo großes Feuer, 
als die Idee feiner Armenagualt und de en Ausfuͤlnung. Für 
die Sprachelemente arbeitet er fetzt beſonde rs mit ben pre Bir 
ſchen Eleven, unter deren Kaverau ſich mit viel Ges kick 
nach Peſtalozzi's Anſichten mit der deuiſchen und frau 
zöfiſchen Sprache beichäftigt. Die Funda nente der griechi⸗ 
ſchen Sprachlehre bat Th. auszuführen übernommen , und elt 
länger als 10 Monaten mit einem ungebenern Fleibe daruber 
gebraͤtet. Sie kennen chu, feine Kenntniſſe in dieſe n Fache, 
den mufikaliſch gemutytichen Siun, den er i“ ales hinein⸗ 
bringt und feine Angitih erſchoͤpfende Gründliukeit. pe⸗ 
ſtalezzi fol über dieſe Arbeit ganz entzückt ſeyn. und ſie — 
Kleinigkeiten in einigen details ausgenommen — ein pbuftos 
logiſches Meiſterüuck nennen. Die Zöglinge find bereits be⸗ 
ſtimmt, mit denen, unter Th 's Leitung, der Unterricht in 
dieſem Fache beginnen ſoll. 

Eben ſo warm liegt Peſtalozzi ſeine Naturafienſamm⸗ 
lung am Herzen. die. er in ben z ven oder drey Jahren, ſeit⸗ 
dem er ſie aulegte, zu einer beträchtlichen Größe, an Mine⸗ 


ralien beſonders, gebracht hat, und welche von vielen Seiten 
beſtäudig neuen Zuwachs erhält. Es iſt mekkwuͤrdig. und oft 
ruͤbrend. mu we Ker ur beſchreiblich kindlichen Freude ihn je⸗ 
des neue Produkt erfüllt, und wie er ſich an den erfien Kenn⸗ 
zeichen an Form, Farbe. Geſtaltung 2c. ergetzt. Außer 
dem perſbulichen Intereſſe, das er da an nimmt, betrachtet 
er fie in paͤdagogiicher Hinſicht ars den zweckmaͤßigſten Stoff 
auf Anſckauung gegründeter, elementariſch geordneter Rede⸗ 
Uieb ingen, die auf einer großen Idee der des Buchs der 
Mutter, beruhen und einen Theil deifelden ausmachen. Das 
durch ſol nemlich daa Kind, neben Habituellmachung der 
Sprachkraft in einem ſolchen Umfange, daß ihm fo wenig die 
wiſſeuſchafttiche Terminologie, als der Sprachgebrauch des 
Lerens fremd und ſchwierig bleibt, zugleich zu einer lebendi⸗ 
gen und durchgreifenden Anſchaunng und Erkenntniß der Nas 
tur vorbereitet und faͤhig gemacht werden. Dieſe im Inſtitute 
ane angefangene und unauegeſetzt frrtgeführten Sprach⸗ 
8 8 cen theils in phyſiſche (in denen vor den Kins 
Bun tem Er: den Elementen, z. B. dem Waller , der 
ce nn ze. vorgenommen werden, und wo dann bie 
1 4 0 dabey ſeben biren fübten ꝛc., beneu⸗ 
0 n > thells in mineralageſche, theils in bota⸗ 
niſche und in folde welche die tägli 6 der 
. 8 ! . glich vor den Augen der 
Kinder ſtehenden Natur- Erſcheiaungen betreffen. S 

So ſchwer es 
nun auch in, Menſchen zu finden die, das Ganze überſcauend⸗ 
fübig find, dar Einzelne in feiner Beſenderheit rein aufzu⸗ 
falten und durchzufärren, fo ſiud doch auch hier ſchon ſehr 
ſchaͤßbare und intereffante Verſuche gemacht worden. In dem 
phyſiſchen Theile zeichnete ſich Hagenauer der aber jetzt 
für einige Zeit nach Bertin abgegangen iſt, aus; in dem A 
neralogiſchen Theite find von Krufi ſehr ſchoͤne, ja vortreff⸗ 
liche Anfange gemacht, denen nur eine raſchere Fortſetzung zu 
wuͤnſchen iſt; in dem dretten und vierten Fache hat Rave 
rau, den Peſtalozzi uber haupt als einen Kraftmenſchen 
ausgezeichnet ſchaͤtzt. ſchon viel geleiſtet. 


Mit ſolcher Thaͤtigkeit wird für einzelne Fächer gearbeitet, 
aber auch die Org niſation des Inſtituts im Augemeinen wird 
mit greßer Kroft vorbereitet. Die Lehrer kommen des Abends 
woͤchentlich 3 bis zmal zuſammen. Sie ſiud gut und tren, 
und Nieberer bat in dieſen Verſammtungen die Dietatuv. 
Es kommen immer neue Zdglinge an, aber die Zahl derſelben 
ſel nie mehr aber 60 bis 70 ſteigen um ihnen deno mehr 
ſeyn zu kdanen. Hingegen ſollen die ſchriftſteueriſchen Arbei 
ten des Inſtituts mebr ausgedehnt werden. Wir durfen eis 
ner neuen Auflage feiner ſaͤmtlichen Schriften entgegen ſehen. 
Das Inſtitut hat letzt eine eigene Druderey. 


Sie ſehen aus dieſer Relation, für deren Treue ich, ob 
ihr gleich nicht uͤberal eigne Anſchauung zum Grunde liegt, 
bürgen kann, daß der Zuſand des Inſtituts, auch nach 
Schmids Abgang, und tros ſeines Bug, beruhigend und 
für die Zurunſt immer noch mehr verfpreterd iſt. Leſen Sie 
Sigriſts Brieſe an Schmid, die dieter. nebſt feinen Ant⸗ 
worten, in Wien herausgegeben bat, und Sie werden ſich 
überzeugen, daß Schmid an dem Gedeihen der Andalt ſelbſ 
den levhafteſten Antheil nimmt. jo beute mt er uch auch gegen 
Juſtitute ausſpricht. welde ſich anma en wellen, mehr zu 
leinen, als froinme, ihätige, einſichte volle Eltern an il ren 
Kindern zu leiſten vermoͤgen. Er ıfl der eriie. der den Mis⸗ 
branch tief FÜHL und beklagt, den die flachen; einſt“te⸗ und 
berzloſen Obſcuranten und Aufk arer hier und da davon ges 
macht haben. Auch dieſer Men ech wird aus zetver Sribgent⸗ 
zwevung bern lich bervorgeben und den Kreis ſeguen, in dem 
er civil, mit ſich und der Natur auf einer hoͤhern Stufe wies 


der in Harmonie getreten, wirken wird. 


